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47.

Eine Komödie.
M. Denn etwas anderes war es nicht, was die faſt an

jeder Steuerquelle des Staates als Bettler mit aufgehaltener
Hand ſtehenden Nachkommen der Strauchritter des Mittel
alters am 18. Februar im Tivoliſaale zu Berlin in Form
einer Verſammlung der Landwirte Deutſchlands zur Gründung
eines Bundes derſelben betreffs Wahrung ihrer Intereſſen
veranſtalteten. Man muß es den Herren laſſen, ſie verſtehen
ſich aufs Radaumachen. Seitdem ſie in Erfahrung gebracht,
daß die Regierung gedenkt mit Rußland einen Handelsver-
trag abzuſchließen, haben ſie unter dem Feldgeſchrei: Die
Intereſſen der Landwirtſchaft ſind in Gefahr! in ganz
Deutſchland einen Spektakel aufgeführt, wie er nur ihrer un
erſättlichen Habgier entſpringen kann. Jhr demagogiſcher
Charakter, ihr Geſchick in Verdrehung der wahren Thatſachen
hat ſich dabei glänzend gezeigt. Kein Wunder, wenn bei
ſolchem Wirken ſich Leute unter den Kleinbauern, die ſich ge
wöhnlich wenig um Politik kümmern, finden, die da glauben,
die Herren von und zu unter den Schreiern wollten ſie vor
dem Untergange retten, obgleich es den Herren Großgrund-
beſitzern in dieſem Falle nur darum zu thun iſt, den Klein
bauern als Sturmvogel zu benutzen. Wie im Miettelalter die
Knappen der Raubritter denſelben bei ihren Raubzügen
halfen, ſo ſollen jetzt die Kleingrundbeſitzer den Großgrund-
beſitzern helfen die Steuerquellen des Staates zu plündern.
Deswegen ſpielen ſich die Herren Agrarier als Vertreter der
Intereſſen des Kleinbauern auf.

Die Füllung ihres Geldſacks auf Koſten der Steuerzahler
des Reiches hat ſie veranlaßt, die Komödie, genannt Tivoli
verſammlung, zu ſpielen. Entſprechend dem gemachten Alarm
in der Preſſe und durch Flugblätter war denn auch der Be-
ſuch derſelben. Wie berichtet wird, ſollen, unter Beſeitigung

der Tiſche und eines Teils der Stühle, zirka 4000 Mann
im Saale geweſen ſein. Auf 8000 wird die Zahl derer ge
ſchätzt, die wegen Ueberfüllung des Saales keinen Einlaß
fanden. Der famoſe Rubrecht-Ranſern, der erſte Schreier,
der hierbei ſich zu der Drohung verſtieg, man müſſe unter
die Sozialdemokraten gehen, wenn der Landwirtſchaft nicht
geholfen werde (wie ſonderbar mag es wohl in dem Kopfe
dieſes Herren ausſehen), wurde bei ſeinem Erſcheinen von
ſtürmiſchen Hoch begrüßt. Die Leitung des Spektakels, denn
Verſammlung kann man es eigentlich nicht nennen, über
nahm Herr Plötz, der „Bauernführer“, und neben ihm wurden
eine ganze Anzahl „Edle“ ins Büreau gewählt. Aus dem
Vorgebrachten einzelner Redner wollen wir einiges wieder
geben, um unſeren Leſern den Geiſt vorzuführen, der die
Herren beherrſcht.

Da kommt zunächſt der Abgeordnete v. Frege in Betracht,
der vor kurzem im Abgeordnetenhauſe die Sozialdemokraten
für grüne Jungen erklärte. Herr Frege ſagte unter anderen
Wenn ein Mann wie Bamberger, wenn die Sozialdemokraten
ch ein Urteil über die Landwirtſchaft erlauben, ſo iſt das

eine Ueberhebung ohnegleichen. Wer nach ſolcher Weisheit
des Herrn Frege wicht glaubt daß er in. Bauer 2ſ8, dem iſt
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Der Beginn des zweiten Aktes rief Folly hinweg. Roland
flüſterte ihr haſtig zu:

„Darf ich wie gewöhnlich auf Dich warten
S nickte, ehe ſie ging.

ſie an dieſem Abend ihre Garderobe verließ, lag
ſie in dem mit Kleidungsſtücken aller Art gefüllten Gemach
anf den Knieen und betete zu Gott, er möge ihr die Kraft
geben, das Unrecht, welches der alte Aveling ihrem Vater
angethan und vie Schmach, welche Roland ihr zugefügt, zu
rächen. „Laß mich ſie ſtrafen, wie ſie es verdienen murmelte
ſie, und dann erhob ſie ſich und warf einen Blick in den
Spiegel ſie war ihrer Rache ſicher.

7

Als Folly ihn verlaſſen hatte, blieb Roland in ziemlich
verzweifelter Stimmung im Stimmzimmer zurück. Er fürchtete,Fols werde mit ihm brechen und doch hatte er um ihret

willen ſeine beſten Freunde verloren. Ja ſogar Richard
Vane, ſeinen treueſten Berater.

Der Eintritt des Portiers, der ihm eine Karte brachte,
unterbrach ſeinen Gedankengang.

„Der Herr wünſcht Sie zu ſprechen, gnädiger Herr,“ meldete
der Portier. Beſtürzt las Roland auf der Karte den Namen
„Richard Vane.“ Das Blut ſtieg ihm ins Geſicht, während
der Portier fragte:

„Soll ich den Herrn hereinführen
„Ja nein ich komme gleich hinaus oder bitten

Sie ihn doch lieber, ſich hereinbemühen zu wollen.

Halle a. S., Freitag den 24. Februar 1893.

allerdings nicht mehr dazu zu verhelfen. Weiter führt der
Mann aus Drei Fragen richten ſie an jeden Abgeordneten:
ob er eintreten will für die Verteidigung Deutſchlands, für
die Unabhängigkeit des Deutſchen Reiches, für den Schutz des
deutſchen Bauern. Von einem Eintreten für Arbeiterintereſſen
und das Geſamtwohl ſpricht Herr Frege nicht. Daraus
läßt ſich ſchließen, wie er ſein Amt als Abgeordneter aus
übt. Der Mann iſt ein würdiger Genoſſe der Agrarier.
Jhnen nichts nachgebend. von demſelben Geiſte beſeelt iſt der
Reichstagsabgeordnete Lutz. Der gute Mann meinte in
ſeiner Rede: Wir wollen nichts anderes, als dem deutſchen
Bauer ſeinen Beſitz erhalten, wir wollen daß unſere Kinder
von uns erben, was wir von unſeren Vätern geerbt haben.
Dazu gehört nicht bloß der Beſitz, ſondern auch die Treue
gegen den König. Dieſe wurde von dem früheren Kanzler
weit mehr anerkannt, als es jetzt der Fall iſt. Darauf er
folgte ſtürmiſcher Beifall, und als Herr Lutz Bismarck in
ſeiner weiteren Rede nochmals erwähnte, brachten die An
weſenden ein dreifaches Hoch auf den Fälſcher der Emſer
Depeſche aus. Die Herren wiſſen, was ſie an ihrem Nähr-
vater, der es ſo ſchön verſtand, ihnen ihre Taſchen auf Koſten
des Volkes zu füllen, gehabt haben. Daher ihre lakaienhafte
Freude. Mit Sehnſucht ſehen ſie nach den Fleiſchtöpfen
ſeiner Regierung, vergeſſen aber dabei, daß heute eine andere
Stimmung im Volke herrſcht, und wer weiß, ob nicht ihr
Abgott dadurch gezwungen wäre, ebenſo zu handeln, wie die
heutige Regierung. Auf die Salbadereien des Herrn Lutz
wollen wir nichts bemerken, denn ſie ſind doch zu ſchal und
gipfeln lediglich in dem Satze: Der König abſolut, wenn er
uns den Willen thut. Beſſer den Notleidenden und Dema-
gogen zu ſpielenr, verſteht es der Freiherr v. Thüngen-Roß-
bach. Der „arme Mann“ iſt nach ſeinen Ausführungen ge-
zwurgen, um Heimat, Herd und Scholle zu käwpfen, damit
nicht die großen Spekulanten, die Rothſchild, Bleichröder e.
ihn davon vertreiben. Ja, die Not iſt ſchrecklich, in der der
Mann ſich befindet. Alſo, Volk habe Einſehen und zahle
5 M. Getreidezoll, damit der Bedauernswerte Sekt trinken
und Auſtern verſchlucken kann. Sonſt muß er bei Rothſchild
und Bleichröder pumpen gehen, um ſich ſolche notwendige
Nahrung zu verſchaffen. Zum Schluß ſagt der Herr: Mit
den Bauern müſſen wir Hand in Hand gehen. Jch ſelbſt
bin ſtolz darauf, ein Bauer zu ſein. Die Vorrechte des Groß
grundbeſitzes ſind Gott ſei Dank beſeitigt. Wir haben gleiche
Intereſſen mit dem Kleingrundbeſitz. Wir ſind lange Zeit
der Ambos geweſen für andere Parteien und für die Regie
rung. Wir wollen auch einmal Hammer ſein. Alſo kommt
her, Jhr Kleinbauern, die Euch die Großgrundbeſitzer noch
nicht verſchlungen haben, helft uns mit die Regierung zwingen,
daß ſie dem Volke Laſten für uns aufbürde, damit wir ein
Leben herrlich und in Freuden führen könmmen. Wir haben
das Recht dazu und das Volk die Pflicht, ſich für uns rupfen
zu laſſen. Das iſt in Wahrheit die Quinteſſenz der Rede
des Herrn v. Thüngen. Jm ſelben Sinne äußerte ſich Frei-
herr v. Riegenhauſen, Graf Limburg-Stirum, Graf Mirbach

Glücklicherweiſe blieb Roland keine Zeit, über die Art und
Weiſe, wie er Richard Vane entgegentreten ſolle, nachzudenken,
denn der junge Pfarrer folgte dem Portier auf dem Fuße
und ſtreckte Roland herzlich die Hand entgegen.

„Guten Abend, Roland,“ ſagte er in ſeiner liebenswürdigen
Weiſe, „biſt Du nicht wohl Dein Geſicht iſt erdfahl und
Deine Hand zittert

„O, s hat nichts zu ſagen, ich habe vorhin Wermutabſinth
getrunken und das erregt meine Nerven. Aber wie kommſt

Du hierher, Richard
„Ah Du meinſt für einen Pfarrer ſei das Theater

kein geeigneter Platz? Nun, Du magſt recht haben, aber
ich muß geſtehen, daß ich von jeher ſehr neugierig war,
gerade die hinter den Kouliſſen gelegenen Räume zu ſehen!“

„Ja das wünſchte ich mir auch immer. Leider kannſt
Du die Kouliſſen ſelbſt und die Bühne eben nicht betreten
während der Vorſtellung iſt es nicht geſtattet.“

„Dieſe meine Neugier iſt auch völlig befriedigt dagegen
würde ich mir im Zuſchauerraum gern noch den Reſt der
Vorſtellung anſehen, wenn noch ein Platz zu haben wäre.

„Dazu kann ich Dir verhelfen, ich habe eine Loge, und
wenn wir uns beeilen, kommen wir noch gerade recht zu
Follys großer Szene.“

Roland führte den Freund, deſſen Intereſſe für Folly ihm
höchft ſympathiſch war, über die verſchiedenen Treppen und
Gänge in den Zuſchauerraum und als beide ihre Plätze ein
genommen hatten, und Richard Vane auf die Bühne blickte,
meinte er, noch nie ein ſchöneres Bild geſehen zu haben, als
es ſich hier ſeinem Auge bot Folly als Andromeda an
den Felſen gekettet. Der Hauptreiz, den das Bild auf Richard
Vane ausübte, lag vielleicht darin, daß es ganz anders war,
als er es ſich vorgeſtellt hatte. Er hatte ſchon vielfach Ab
bildungen der „Andromeda“ und auch ſchon mehrere andere
Burlesken geſehen, aber Follys Auffaſſung und Darſtellung

T. Jahrg.

weſenden „Notleidenden“. Bei dem herrſchenden Faſchings
geifſft wurden die vorgelegten Statuten des neuen Bauern
bundes, Programm und Reſolutionen ohne Widerſpruch an
genommen. Auch Herr Stöcker, der Mann der Wahrheits-
liebe, hielt eine ſalbungsvolle Rede für die Getreidezölle.
Denn auch dieſer Prediger der Liebe und Verheißer des
Himmels für die Armen im Jenſeits iſt Gutsbeſitzer und be
kam vom Vorſitzenden als Bauergutsbeſitzer das Wort. Ueber
haupt zeigten alle Redner ein gutes Geſchick im Spiel der
arrangierten Poſſe.

Die Unverſchämtheit der Agrarier kennt eben keine Grenzen.
Wie ein Bettler, der mit einer dargereichten Gabe nicht zu
frieden iſt und deswegen auf den Geber ſchimpft und wettert,
ſo ähnlich iſt das Betragen der im ſüßen Nichtsthun das
Recht auf Faulheit beſitzenden Herren. Mit der Liebesgabe
von 40 Millionen an die Brenner, mit den vielen hunderten
von Millionen Getreidezölle, mit der Beute an den Vieh und
ſonſtigen Zöllen ſind ſie immer noch nicht zufrieden. Jhre
Unerſättlichkeit, das zeigt ſich immer deutlicher, iſt über
haupt nicht zu befriedigen. Angeſichts ſolcher Thatſachen muß
die Maſſe des Volkes einſtimmig fordern: Wir wollen uns
nicht mehr im Schweiße unſeres Angeſichts für die Agrarier
ſchinden, wir wollen nicht mehr, daß die Faulheit in Karoſſen
fahre und der Fleiß barfuß gehe, wir wollen nicht mehr,
daß die Taſchen des Volkes durch die Zollgeſetzgebung ge
leert werden.

Weg mit den geſamten Zöllen.

Folitiſche Aeberſtcht.
Jm Reichstage kamen am Dienstag bei der Poſition

„Ausgaben für das Ober-Seeamt“ die Mängel der See
mannsordnung und die Leiden der ſeemänniſchen Bevölkerung
zur Sprache. Bei dieſer Gelegenheit brachte der Abg. Bebel
auch den bekannten Fall Schiff (Elsfleth) zur Sprache. Der
Abg. für Flensburg, Jebſen, glaubte dem Abg. Bebel ent
gegentreten zu müſſen. Die Klagen gegen d See manns
ordnung erſcheinen dieſem Vertreter der Rhederintereſſen
übertrieben, während ihm der Fall Schiff „ganz eigentümlich
klingt“. Schiff hatte ſeinerzeit ein altes Schiff durch Unter
gang verloren und die höhere Verſicherungs Prämie mit
Schmunzeln eingeſteckt. Seine arbeiterfreundliche Geſinnung
hatte er dadurch kundgegeben, daß er äußerte, „leider ſeien
die Arbeiter gerettet. Jebſen iſt überzeugt, daß Schiff ſchon
die Klugheit abgehalten hat, an einen ſeiner Kapitäne
einen ihn, Schiff, ſo bloß ſtellenden Brief zu ſchreiben. Herr
Schiff ſei übrigens nach wie vor in Elsfleth als ein ehren-
hafter Mann angeſehen. Dieſe Un--geniertheit in Ver
tretung des Profits um jeden Preis und mit allen Mitteln,
war ſelbſt für die nationalliberalen Geſinnungsgenoſſen des
Jebſen zu viel. Sie ſchwiegen demonſtrativ und Jebſen, dies
fühlend, erklärte in einem Zwiſchenruf, daß er natürlich nur
für ſeine Perſon geſprochen habe. Staatsminiſter v. Vötticher

wich gänzlich von dem Landläufigen ab. Sie erſchien dem
jungen Geiſtlichen als die Verkörperung eines Jdeals helleniſcher
Schönheit. Nichts an dem wundervollen Bild erinnerte an
eine Burleske. Hatte am erſten Abend der Direktor nur mit
Zittern und Zagen eingewilligt, Folly Auffaſſung, an welcher
ſie unerbittlich feſthielt, zur Geltung kommen zu laſſen, ſo
hatte der Erfolg doch bewieſen, daß das Schöne ſich überall
Bahn zu brechen verſteht, und ſeitdem herrſchte Folly im
Levity- Theater als unumſchränkte Gebieterin, ſobald es ſich
um eine neu zu ſchaffende Rolle handelte.

Roland beobachtete des Freundes Entzücken mit ſtillem
Triumph. Jetzt mußte ja Richard begreifen. Als wie
gewöhnlich der Beifallsſturm losbrach, applaudierte Roland
wie ein Klaqueur, zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen indes be
teiligte Richard ſich in keiner Weiſe an den ſtürmiſchen
Ovationen, die Folly dargebracht wurden, und während das
e Mädchen ſich dankend verneigte, murmelte Richard
leiſe:

„Armes Kind!“
Als Roland und ſein Begleiter nach dem Fallen des Vor

hangs die Loge verließen, äußerte Richard
„Roland, ich möchte Dich bitten, mich Folly vorzuftellen.“
Roland ſagte zu, wenn er auch im ſtillen Beſorgnis über

die Art und Weiſe, wie Folly die Vorſtellung aufnehmen
würde, empfand ſie hatte ihn in zu gereizter Stimmung
verlaſſen.

„Wirſt Du Folly heute noch ſehen, Roland
„Gewiß gleich nachher ich warte im Stimmzimmwer

bis ſie fertig iſt.“
Um ſo beſſer, dann ſtellft Du mich vielleicht ſogleich ver

S mich doch für die Nacht beherbergen
„Freilich.“
Roland führte den Freund auf die Bühne und in die

Kouliſſen, während beide auf Folly warteten, und zeigte ihm

erklärte, daß Schiff, nachdem ſein Brief bekannt geworden
und andere Edle Selöſtoerſtäcdlich unter Beiſalk der an ſein Amt als nichr ſtandiges Mitglied des Reichsverſicherungs



Charakteri eViele Abwechſelung von im
ab es in der Sitzung amJutereſſ konnte nur die angeregte

erwecken, welche durch die Hamburger Ch euche ver
war, und zu welcher ſozialdemokratiſ its die Abgg. Frohme
und Metzzger das Wort ergriffen. Der Präſidem v. Le
vetzow wollte es anfänglich nicht geſtatten, über dieſe Frage
zu ſprechen, da ſie mit dem Etatstitel Reichsamt des Jnnern
in keinem Zuſammenhange ſtehe, er mußte ſich aber von
ſeinem freiſinnigen Kollegen Dr. Baumbach vom Gegenteil
überzeugen laſſen. Jm Laufe der Debatte äußerte der Zen
trumsmann Lingens, daß die Leichenverbrennung mit chriſt
lichen Grundſätzen im Widerſpruch ſtehe die alte Ge
ſchichte! Der Redner zeigte damit nur, wie mittelalterlichfinſter es noch in den Köpfen der Pfaffen und ihres An

hangs ausſieht.

Neben der Sehnſucht nach hohen Kornzöllen iſt es die
Doppelwüährung, welche den Herren Agrariern am Herzen
liegt. Daß dieſelben die Einführung der Doppelwährung
an Stelle der jetzt geltenden Goldwährung nicht wünſchen, um
Geld zuzuſetzen, ſondern nur um ſich zu bereichern, geht aus einer
Aeußerung eines agrariſchen Blattes über die Währungs-
frage hervor. Dasſelbe ſprach mit brutaler Offenheit aus:
„Getreide, Kartoffeln, Spiritus, Zucker, Vieh, kurz alle
unſere Produkte werden dann (nämlich nach Ein
führung der Doppelwährung. Red.) wieder im Preiſe
ſteigen.“ Alſo Brot, Kartoffeln, Fleiſch, Eier, Milch,
Butter, kurz alles was zur Leibes Nahrung und Notdurft
gehört, ſoll der Konſument immer noch teurer bezahlen,
als er es ſchon jetzt muß, damit die Majoratsbeſitzer und
hochmögenden Genoſſen von allen Sorgen um die Zukunft
ihres teuren Jch und ihrer geehrten Nachfahren befreit wer
den. Nach fachmänniſchen Berechnungen würde im Falle der
Einführung der Doppelwährung der Preisaufſchlag für die
erwähnten Produkte ſich auf mindeſtens 20 Proz. be-
laufen. Wenn etwas an den Agrariern in Erſtaunen ſetzen
kann, ſo iſt es die Schamloſigkeit und Frechheit, mit welcher
dieſelben das Volk zu ihren Gunſten in der allergeſetzmäßigſten
Weiſe das Volk zu berauben und zu beſtehlen trachten. Aber
der Krug geht ſo iange zu Waſſer bis er bricht.

örder aus
wemnech a eines

Frage der

Von einem „neuen Spenge“ berichtet die Frankf.
Ztg. Der Schauplatz der Handlung iſt eine anti-
ſemitiſche Verſammlung in Großwimmersbach bei
Neckargemünd. Der Haupthahn war der antiſemitiſche Redak
teur Böſenberg-Lahr. Als Herr Gleichauf- Mannheim (welcher
Partei dieſer Redner argehört, iſt nicht erſichtlich. Red.)
nach Böſenbergs Rede durch Jntervention des Herrn Konſul
Menzer die Gelegenheit fand, dieſes Rezept einer Kritik zu
unterziehen und es zu zerzauſen, da entſtand ein wahres
Wutgeheul bei dem antiſemitiſchen Gefolge des Hern Böſen-
berg. Die Temperatur in der Verſammlung erreichte ſchließ
lich einen ſo hohen Grad, daß der Widerſpruch, den die
Aeußerung des um ſachliche Erwiderung verlegenen Böſen
berg: „Alle Arbeiter ſind Lumpen und Schurken“ ver-
einzelt fand, den antiſemitiſchen Teil der Verſammlung zum
Kochen brachte; wutſchnabend und blindlings griffen die
Antiſemiten, die den Gegenredner fortwährend mirutenlang
unterbrochen hatten, zur ultima ratio des Hinterwäldlers,
zur Fauft, und bewieſen damit zwar nicht die Berechtigung
ihrer Hetze, aber den alten Satz, daß 200 Fäuſte ſchwereres
Gewicht haben, als die beſten Gründe. Es entſtand eine
allerliebſte Prügelſzene, Hüte und Brillen flogen umher, einem
Studenten wurde Kragen, halbe Weſte mit daranhängender
Goldkette abgeriſſen, der gegneriſche Redner mit Fäuſten be
arbeitet und in dieſem „geiſtigen“ Ringen blieben die Anti-
ſemiten denn auch wirklich Sieger. Dem aufgeregten Menſchen
meer gegenüber war die Ortspolizeibehörde machtlos; Auf
löſung der Verſammlung wurde nicht aus
geſprochen, ſo daß ſich die Herren noch einige
Zeit unterhalten konnten.

Allem Anſchein nach haben hier die Ordnungsparteiler
untereinander praktiſche „Knüppel“ politik geübt. Eine kloſſiſche
Aeußerung iſt die des Herrn Böſenberg. daß alle Arbeiter

Dumben und Schurken ſind. Er hat damit gezeigt, einmal,

mrono

n Unſer Genoſſe Bebel aber gab den wes Geiſtes Kind er iſt, dann aber, was die Arbeiter von

Die roſigen Anſichten, die der Staatsſekretär v. Bötti-
über den GSeſchäftsgeg Textilgewerbea Beſten aab, werden Fon e eegee „Chemnitzer alt“ ewieſen und zwar

ehe net u i i rn ſern gerni

Ausgabe gelangten t auf das Jahr 1892 wifolgt Lage der deutſ Baumwolſpimerei war
während des größten Teils des Geſchäftsjahres 1892 eine
höchſt traurige, die Ausſichten für die Zukunft ſo trübe
wie nie vorher.“

Soldatenſchinderei. Zu dem nach der „Münch. Poſt“
mitgeteilten Fall beim 8. bayeriſchen Jnfanterie-Regiment in
Metz wird dem Blatte von dort geſchrieben, daß der betr.
Soldat nicht bei der Gewehrinſtruktion aus Unvorſichtigkeit,
ſondern beim Schießenlernen nach vorangegangener Drohung
von dem Unteroffizier abſichtlich in den Rücken geſchofſen
worden ſei. Bekanntlich ſoll der Fall verheimlicht worden
und der Mann geſtorben ſein, nachdem er mit ſeinen Kame
raden zum Jackenwaſchen an die gef orene Moſel geſchickt
worden war. Beſtätigt ſich dieſe Darſtellung, ſo liegt in der
That eine Soldatenſchinderei ſchlimmſter Art vor.

Folgenden beluſtigenden Klageruf ſtößt der Stöckerſche
„Reichsbote“ aus

Der „Vorwärts“ hat die Rede des Abg. Bebel während
der neulichen Sozialiſtendebatte im Reichstage als Broſchüre
drucken laſſen und verkauft ſie zum Preiſe von 15 Pf Wie
das Blatt heute anzeigt, ſind bereits über 2', Millionen
Exemplare beſtellt. Wir haben die Reden der Abgg. Bachem,
Richter und Stöcker als Flugblatt hergeſtellt, zu faſt noch
billigerem Preiſe, und es ſind noch nicht 4000 Exemplare
beſtellt. Wir unterbreiten das dem Nachdenken des Publi
kums als Material für die Urſachen der Verbreitung der
Sozialdemokratie: Erhebend wirkt das nicht. Jn konſerva
tiven Kreiſen ſcheint nur noch der Antiſemitismus zu inter
eſſieren. Ein hieſiges Flugblatt hatte die neuliche Rede
Stöckers über die Judenfrage als Extrablatt drucken laſſen.
Davon waren gegen 50 000 Exemplare beſtellt worden. Dann
druckte es auch die Rede Stöckers gegen Bebel als Extra-
blatt und darauf ſind nur ganz wenige Beſtellungen einge
gangen. Das iſt auch ein Zeichen der Zeit ob ein er
freuliches und erhebendes

Nun für uns ein ſehr erhebendes, ohne Frage!

Was die Wahl Ahlwardts koſtete, darüber wird dem
„Braunſchw. Tagbl.“ geſchrieben: 84 000 M. ſind von den
Antiſemiten für die Agitation im Wahlkreiſe Arnswalde
Friedeberg verbraucht worden. Die Summe iſt ganz uner-
hört. Es ſind über 150 Agitatoren meiſt aus Berlin, im
Wahlkreiſe thätig geweſen, die täglich acht b s zehn Mark
Diäten erhielten ſie brauchten nicht Antiſemiten zu ſein, es
wurden auch Leute angenommen, die bloß Geld verdienen
wollten und mußten. Selbſtverſtändlich konnte eine derartige
Summe nicht durch Beiträge der Parteigenoſſen aufgebracht
werden, das Geld iſt von wenigen Kapitaliſten hergegeben
worder. Die Rittergutsbeſitzer im Wahlkreiſe haben den
Beutel geöffnet, einige Berliner Finanziers haben ihn noch
etwas weiter geöffnet.

Liegnitz, 22. Februar. Bisher ſind gezählt: für Jungfer
(freiſinnig) 10 355, für Hertwig (Antiſemit) 5999, für Kühn
(Sozialdemokrat) 4931, für Graf Rothkirch (konſervativ)
r n Stichwahl zwiſchen Jungfer und Hertwig
iſt ſicher.

Die Strafkammer in Dortmund hat geſtern den ehe-
maligen Bergmann und langjährigen Führer der Bergarbeiter
Fritz Bunte wegen „indirekter Aufforderung zum Ausſtande
in Bergarbeiter Verſammlungen zu Dortmund, Eſſen und
Dorſtfeldt“ zu einjährigem Gefängniſſe verurteilt.
Bunte wurde wegen Fluchiverdachts ſofort verhaftet.

Rom, 22. Februar. Wegen Verdachtes der Mitthäter-
ſchaft. der in den ketzter Tagen hier vorgekomimenen Exploſion
einer Petarde ſind 20 Anarchiſten verhaftet worden bei einem

alles Sehenswerte. Als Folly endlich, in ihren Mantel
gehüllt im Stimmzimmer erſchien, trug ihr Geſicht einen
ſinſteren Ausdruck. Sie hatte den Geiſtlichen ſchon in der
Loge neben Roland bemerkt und war überzeugt, er ſei gekommen,

um den letzteren ihrem Einfluſſe zu entreißen. Unter dem
Eindruck dieſer Vorſtellung nahm ſie die Begrüßung Richards
ſo ungnädig wie möglich auf, dann zog ſie Roland beiſeite
und fragte:

„Was will er hier
„Er wollte Dir vorgeſtellt ſein.“
„Das iſt nun erfolgt worauf wartet er noch
„Er hat mich gebeten, bei mir übernachten zu dürfen und

konnte ich es ihm nicht abſchlagen.“
„Warum nicht
„Du weißt doch, daß er mein Freund iſt.“
Trotzdem koſtete es ihr nicht viel Mühe, durchzuſetzen, daß

er im Hyperien-Klub mit ihr zu Nacht ſpeiſte.
Richard wartete geduldig, bis der Portier erſchien und

agter Auf wen wartet noch der Herr

„Auf Herrn von Aveling.“
„Aber der iſt ja ſchon längſt fortgefahren.“
„So dann gute Nacht ſagte Richard ohne irgend

welche Ueberraſchung zu zeigen, und den Weg nach Kenſington
einſchlagend, erreichte er bald Rolands Wohnung. Er
inſtaklierte ſich dort, indem er ſich in dem behaglich durch
wärmten und erleuchteten Wohnzimmer an den Tiſch ſetzte
und ein Buch vornahm.

2

An dieſem Abend kam Roland auf das eigene Haus zurück,
welches Folly haben ſollte.

„Wir wollen uns ſagte er, „da mein Vater ſo gütig
war, mich wieder flott zu machen, gleich in den nächſten
Tagen danach umſeken. Eine Stollung muß auch dabei ſein,

dann kaufe ich Dir eine Ponny Equipage mit zwei hübſchen
Schottländern, bei gutem Wetter kannſt Du ſelbſt die Zügel
führen, wenn Du ins Theater fährſt.“

Vor ihrer Hausthüre ſtehend, verabredete Folly mit ihm,
wann ſie am nächſten Tage ſich wieder treffen wollten, dann
bot ſie ihm die Hand und ſagte gute Nacht. Aber Roland
war heute kühler als ſonſt und ſo hielt er die tleine Hand
feſt und ſagte bittend:

„Folly, ich habe Dich noch nie geküßt darf ich's heute
Sie erbleichte und ein Schauder rann durch ihre Geſtalt;

dann gedachte ſie ihres Vaters und die Augen ſchließend, bot
ſie ihm ihre Lippen.

Roland preßte einen heißen Kuß auf den kleinen Mund
dann trennten ſie ſich.

Folly trat müden Schrittes die Treppe hinauf; oben an
gelangt, trat ſie in ihr Schlafgemach, tauchte ihr Taſchentuch
in die dort ſtehende Waſſerkanne und wuſch ſich die Lippen,
die Roland geküßt hatte (Fortſetzung folgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Für alle, die ſich für eine volkstümliche Reform

unſeres Theaterweſens intereſſieren und nebenbei auch
als wohlwollendes Notabene für jene Grünſchnäbel, die im
Naturalismus der Jüngſtdeutſchen und Genoſſen das einzige
Heil der Poeſie zu erblicken beſchränkt und unwiſſend genug
waren, ſei auch an dieſer Stelle die Erklärung veröffentlicht,
die Dr. Franz Mehring in der Frankfurter Volksſtimme“
veröffentlicht.

Verehrliche Redaktion!
Jn Nr. 5 Jhres geſchätzten Blattes ſagen Sie, daß die Volksbühne

in Berlin leider einſeitig zu viel peſſimiſtiſch-moderne Stücke aus dem
Leben des litterariſchen „Lumpengeſindels“ und anderer Verkommen-

Jch darf Sie als Vorſitzender der „Freien Volksbühne“

Berlin, 13. Januar 1893.

heiten biete.

wiederſelben wurde ein de derſelben Konſtruktion,die kürzlich noblen Wrgeſecden und beſchlagnahmt.

Deutſcher Reichstag.
48. Sitz ung vom 31. Fiebruar, 1 Uhr.

In einem Schreiben des Reichskanzlers wird erklärt, daß dem Er
uchen des Reichstages auf Strafverfahrens gegen den

Frhrn. v. Münch nicht werden könne, da das Straf
bereits beendet ſei und es ſich nur noch um die Strafhaft

e.

Auf Antrag des Abg. Singer wird dieſes Schreiben der Geſchäfts
ordnungskommiſſion überwieſen.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des egyptiſchen
Handelsvertrages.

Abg. Graf v. Kanitz (konſ.): Jch kann dieſen Vertrag nur em
n der ein Mufſtervertrag iſt, weil er keine Herabſetzung und

ndung der Zölle enthält, ſondern die ierung freie Hand behält.
Jch bitte, dem Vertrage zuzuſtimmen, der hoffentlich einen guten Er
folg haben wird.

Abg. Oechelhäuſer (notl.): Der Vertrag mit Egypten iſt von
außerordentlicher Bedeutung bei der großen Entwickelung Egyptens
in dem letzten Dezennium. Jch bitte daher, den Vertrag einſtimmig
m

taatsſekretär Frhr. v. Marſchall dankt den Vorrednern für die
Anerkennung.

Abg. Dr. Barth: Jn gewiſſem Sinne handelt es ſich allerdings
um das Muſter eines Handelevertrages, aber eines Meiſtbegünſtigungs-
und nicht eines Tarifvertrages. Wir halten einen Tarifvertrag für
beſſer. Wir ſtimmen dem Vertrage zu und bitten, ihn ohne Kom-
miſſionsberatung d r

Die Vorlage wird darauf in erſter und zweiter Beratung ange
nommen.

Darauf wird die Beratung des Etats des Reichsamts des
Jnnern fortgeſetzt.

Auf eine Anfrage des
Abg. Lingens (Zentr.) erwidert
Staatsſekretär v. Bötticher, daß Cholerafälle in den Baracken für

Auswanderer in Hamburg nicht vorgekommen ſind. Woher die
Cholera im vorigen Jahre eingeſchleppt worden iſt, wiſſen wir nicht,
wir nehmen aber an, daß ſie aus dem Oſten gekommen iſt. Die
Auswanderer aus den öſtlichen Gegenden wurden deshalb iſoliert.
Die Erfahrungen, die mit dieſen Baracken gemacht worden ſind, ſind
durchaus günſtige.

Abg. Dr. v. Hammacher (natl.) fragt an, wann das Auswande
rungsgeſetz auf die Tagesordnung geſetzt werden würde.

Präſident v. Levetzow erwidert, daß er zunächſt beabſichtige, den
Etat zu erledigen.

Abg. Dr. Barth (freiſ.): Jch bitte, die Beratung nicht zu über-
eilen, da die Vorlage nicht eine genügende Grundlage für ein ratio
nelles Auswanderungsgeſetz bildet.

Abg. Dr. Hirſſch (freiſ.): Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik be
ſteht erſt zu kurze Zeit, als daß die Anſichten über ihre Wirkſamkeit
ſich hätten klären können. Bis jetzt find drei Erhebungen veranſtaltet
worden und in Ausſicht genommen: die Enquete über das Bäcker,
Handelsgewerbe und über das Müllereigewerbe. Bei der Enquete über
die Verhältniſſe der Bäckereien ſind auch Arbeiter gefragt worden, und
es iſt auch eine Erweiterung der bereits veranſtalteten Erhebungen
vorgenommen worden. Dieſe Aenderungen ſind der Jnitiative von
Mitgliedern der Kommiſſion zu verdanken. Die Kommiſſion hat ein
ſtimmig ihr Urteil dahin abgegeben, daß die über das Bäckerei-
gewerbe eine brauchbare Grundlage für Maßnahmen der Regierung
bildet. Herr Bebel, der auf die Ergebniſſe ſeiner eigenen Enquete der
Bäckereigenoſſenſchaften ſo ſtolz iſt, hat doch bloß über 600 Betriebe
Ermittelungen angeſtellt. Die Zahl der Betriebe iſt von der Kom
miſſion einſtimmig feſtgeſtellt worden. Jch konſtatiere hier als Mit
glied der Kommiſſion, daß es ihr Beſtreben geweſen iſt, der Wahrheit
auf den Grund zu kommen. Wenn die Kommiſſion ſo wie bisher
weiter arbeitet, wird ſie ſich entwickeln zu einer heilſamen Jnſtitution
des Reiches

Staatsſekretär v. Bötticher: Wir ſind auf dem richtigen Wege,
in dem wir durch die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik über die Ver
hältniſſe der Arbeiter uns klar werden wollen. Die Veröffentlichung
der letzten Sitzungs vrotokolle der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wird
nach ihrer demnächſtigen Drucklegung erfolgen.

Abg. Möller (natl Die Kommiſſion übt eine ſegensreiche Wirk
ſamkeit aus und kargt nicht mit Jnitiativvorſchlägen. So liegt jetzt
ein Antrag vor, eine brauchbare Lohnſtatiſtik auf Grund der Statiſtik
der Berufsgenoſſenſchaften herzuſtellen.

Abg. Bebel: (ſoz.): Herr Hirſch hat hier heute ſtark in Selbſtlob
gemacht und tritt gleichzeitig als freiwilliger Regierungskommiſſar auf,
wofür er auch ſeinen Dank geerntet hat. Jch ſtehe zu den Sachen
weſentlich anders. Der „Vorwärts“ hat den angegriffenen Artikel
von einem auswärtigen Mitarbeiter übernommen es iſt eine Meinungs
äußerung eines einzelnen Genoſſen und vertritt nicht die Meinung
der Partei. Es iſt überhaupt ganz falſch, anzunehmen, daß jeder
Artikel partei-offiziell ſein muß, wenn es ſich um ein offizielles Partei
Organ handelt. Als Mitglied der Kommiſſion aus der ſozialdemo
kratiſchen Partei trat zuerſt Schippel ein dieſer ſitzt aber ſchon ſeit
Monaten im Gefängnis, und Molkenbuhr iſt erſt vor kurzem für ihn
eingetreten. Wir müſſen vor allem verlangen, daß dem Reichstage
nicht bloß in einigen wenigen Exemplaren, ſondern daß jedem Mit
gliede die Arbeiten und Protokolle der Kommiſſion übermittelt wer
den. Herr Hirſch war heute ſehr ſchlecht auf uns zu ſprechen, und

werbegerichtswahlen ſeine Gewerkvereinler ſo elend durchgefallen ſind.
Wenn er ſich das Verdienſt zuſchreibt, dieſes neue Organ geſchaffen

wohl erſuchen, das anſcheinend obwaltende Mißverſtändnis aufzuklären
und mir die Bemerkung zu geſtatten, daß unſer Unternehmen, ſeitdem
es überwiegend von Arbeitern geleitet wird, durchaus auf dem von
Jhnen vertretenen Standpunkt ſteht. Wir richten unſer Augenmerk
erſtens auf klaſſiſche Dramen, zweitens auf ältere erprobte Stücke von
ſozialem Gehalt, drittens auf ſolche neueren Stücke, die mit grundſätz
licher Schärfe die ſozialen Probleme der Zeit behandeln und deshalb
trotz ihres dramatiſchen Wertes nicht auf die bürgerlichen Bühnen
gelangen. Demgemäß haben wir im laufenden Spieljahr ſchon geſpielt
oder werden wir in den nächſten Wochen ſpielen: erſtens Leſſings
„Nathan der Weiſe“, zweitens Augiers „Arme Löwin“ und Anzen
grubers „Viertes Gebot“, drittens das dreiaktige Schauſpiel „Der freie
Wille“ von Faber und das vieraktige Schauſpiel „Andere
Zeiten“ von Paul Bader. Dieſe beiden Stücke rühren von Anfängern,
aber von hoffnungsvollen und reich begabten Anfängern her, die auf
dem dornenreichen Weg einer wahrhaftigen ſozialen Dramatik zu unter
ſtützen unſeres Erachtens zu den erſten Aufgaben der „Freien Volks
bühne“ gehört. Jn beiden Stücken weht beiläufig Frankfurter Luft.
Faber kennzeichnet in bittertreffender Weiſe „den freien Willen“, den
die geiſtige Arbeit im Joch des, ſei es auch mit demokratiſchen Schlag
worten, aufgeputzten Kapitalismus hat, während Bader, deſſen Schau
ſpiel am 22. d. M. zur erſten Aufführung gelangt, zum erſtenmal
den arbeitenden und kämpfenden Proletarier in ſeinem zukunftsfrohen
Optimismus gerade im Gegenſatz zu der peſſimiſtiſchen Darſtellung
des Lumpenproletariats, worin eine gewiſſe Sorte von „Naturglismus“
ſchwelgt auf die Bretter ſtellt.

Mit tonegiak h Gruß
r

F. Mehring.

Heiteres.
Der Hauptmann von Drachenfels liebt es,

von ſich häufig per „Wir“ zu ſprechen. „Nun, Johann,“ fragt er
eines Tages ſeinen noch nicht lange eingeſtellten Diener, „wie viel
haben wir denn noch Wein im Keller?“ „Zwei Flaſchen, Herr
Hauptmann!“ entgegnet dieſer. „Wie,“ ruft Drachenfels, „und vor
drei Wochen waren es noch mindeſtens fünfzig!“ „Sehr wohl, Herr
Hauptmann! Sie ſagten aber damals: Nicht wahr, Johann, ein
famoſes Weinerl das! Den laſſen wir uns aber auch gehörig ſchmecken

und da“ „Nun, und da?“ „Und da haben wir ihn uns auch

Fatale Gewohnheit.
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zu haben, ſo kann ich dem nicht beiſtimmen. Wenn wir nicht immerJ immer fort ehe hätten, wäre es fraglich, ob andere Parteien

ch über zur Stell von Anträgen dieſer Art entſchloſſen
tten. t der Organiſation, wie ſie die Kommiſſion ſich gegebeniſt die Frage: wie gearbeitet und was praktiſch gethan werden

muß, nicht gelöſt. Wir haben ſeinerzeit Arbeitskammern und ein
Reichs Arbeitsamt verlangt, welches natürlich auch mit einer Ab
teilung für Arbeitsſtatiſtik hätte ausgeſtattet werden müſſen. Jch
meine noch jetzt, daß wir ohne eine ſolches Reichs Arbeitsamt nicht
auskommeun. te ſind lediglich die Polizei- Organe vorhanden, um
ſolche Erhebungen anzuſtellen. Gerade die Ergebniſſe der Ermitte
lungen aus dem Bäckereigewerbe zeigen, wie notwendig eine andere
r der Erhebung iſt. Die Kommiſſion hat nicht durch Beſchluß

ch mit den Ergebniſſen und der Art der Aufnahme der Bäckerei-
ſtatiſtik einverſtanden erklärt ſie hat ſie nur als ausreichende Grund
lage zur t weiterer Erhebungen bezeichnet. Die Art aber,
wie die Auswahl der Betriebe getroffen iſt, wie die Frageboren aus

ſind, iſt ſo unzweckmäßig wie möglich. Vielfach haben die
olizeidiener und PolizeiOffizianten die Statiſtik ſelbſt aufgenommen,

ſie erſchienen in voller Uniform bei dem Arbeiter, der bei dem Meiſter
wohnt und unter deſſen beſtändiger Aufſicht ſteht und nun un
befangene Ausſagen über Arbeitszeit und Arbeitsdauer machen ſoll
Unter den 2800 Fragebogen, welche den Gehilfen ausgeſtellt ſind, be
ſinden ſich danach noch nicht hundert, welche ohne Aufſicht der Meiſter
ausgefüllt wurden. Der Tadel dieſes Verfahrens im „Vorwärts“ iſt
durchaus berechtigt. Wert haben nur die Ausſagen, welche unabhängig
vom Unternehmer abgegeben wurden. Bei der von mir ſeinerzeit ver
anſtalteten Enquete iſt dieſer Fehler nicht gemacht worden. Jn den
kleinen Landſtädtchen iſt die Arbeitszeit verhältnismäßig kurz; aber
garnicht angegeben iſt bei dieſen Betrieben die andere Arbeit, welche
die Gehilfen dort neben und nach ihrer Bäckerei- Arbeit vollziehen müſſen,
nämlich die Landarbeit Daher treten denn dieſe enormen Unter
ſchiede hervor, die in den Ergebniſſen der Enquete ſo frappieren. Die
anze Methode muß eine andere werden, wir müſſen zur engliſchen

anier, zum kontraädiktoriſchen Verfahren übergehen. Manche Fragen
des Fragebogens können die Arbeiter garnicht beantworten würden
ſie aber vor einer unabhängigen Kommiſſion verhört, ſo würde das
Verfahren ſehr vereinfacht und das Reſultat r viel zuverläſſiger.
Jn zahlreichen Bäckereien beſtehen die ſchauderhafteſten, ja geradezu

liche Zuſtände. So werden aus Offenbach, aus Dresden ganz
unglaubliche Dinge berichtet. Sehr häufig müſſen die Geſellen in den
Backräumen ſchlafen, in den Backräumen ihre einnehmen;
ihnen fehlt jede Möglichkeit, für die Reinigung ihres Körpers zu ſorgen;
fie trocknen ihre ſchweißigen Hände an den Semmeltüchern ab, und
noch ekelerregendere Vorgänge ſind an der Tagesordnung. Die
Enquete hätte auch auf alle dieſe Dinge ausgedehnt werden müſſen.
Die Kommiſſion hat allerdings nachträglich beſchloſſen, auch in dieſem
Sinne Unterſuchungen anzuſtellen. Kurz, es muß durchaus nach neuen
r Dmlagen für die Aufnahme einer wirklichen Arbeiterſtatiſtik geſucht
werden.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.): Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik trägt
einen guten, entwickelungsfähigen Keim in ſich. Vielen Anregungen
iſt Folge gegeben worden, und es wird in Zukunft noch mehr geſchehen.
Abg. Bebel befindet ſich in einem Widerſpruch, wenn er in einem Satze
behauptet, die Angaben der Geſellen wären beeinflußt geweſen durch
die Arbeitgeber, und im anderen Satze betont, daß die Angaben der
Geſellen von denen der Meiſter weſentlich abweichen. Wenn Angaben
a wurden, daß die Arbeitézeit achtzehn Stunden betrage, ſo
ann man doch nicht von einer Beeinfluſſung der Arbeitgeber ſprechen.

Will denn Herr Bebel noch ein ſchlimmeres Reſultat
Abg. Röſicke (wildl.) wendet ſich gegen die Forderung, lohnſtati

ſtiſche Arbeiten auf die Berufsgenoſſenſchaften zu übertragen.
Abg. Bebel: Den Vorſchlag des Herrn Röſicke, die Lohnnach-

weiſung der Berufsgenoſſenſchaften zu grunde zu legen, verwerfe ich,
und auch die Kommiſſion hat, wie ich höre, dagegen erhebliche Be
denken gehabt. Mit Genugthuung konſtatiere ich ferner, daß die Kom
miſſion auch ſchon der Hausinduſtrie näher getreten iſt. Der Abg.
Hirſch weiſt auf die Differenz zwiſchen den Ausſagen der Arbeiter und

rbeitgeber hin, die eine Beeinfluſſung der Arbeiter durch die Unter
nehmer nicht erkennen kann. Die Betrachtung trifft nicht die Sache
die Frage iſt vielmehr, ob nicht die Ausſagen der Arbeiter noch viel
ungünſtiger ausgefallen wären, wenn ſie ſie frei und unbeeinflußt
hätten machen können. Den Artikel des „Vorwärts“ habe ich keines
wegs preisgegeben, ſondern nur erklärt, daß er nicht als partei-offiziell
zu betrachten iſt.

Nachdem noch der Abg. Oſann (natl.) im Sinne des Abg. Möller
geſprochen, wird die Poſition bewilligt.

Bei der Ausgabe für das Ober-See- Amt bemerkt
Abg. Schwarz (ſoz Jn der ſeemänniſchen Bevölkerung macht ſich

ſeit längerer Zeit eine Bewegung für eine Abänderung der Seemanns
ordnung bemerkbar; nicht bloß die Matroſen, ſondern auch zum großen
Teile die Offiziere erkennen das Bedürfnis dafür an. Die geltende
Seemannsordnung beſteht ſeit 20 Jahren, ſeitdem ſind ungeheure
Aenderungen im Betriebe eingetreten, welche allein ſchon eine Aende-
rung begründen. Die Zahl der Segelſchiffe iſt gegen die Dampfer
zurückgegangen. Die mittleren Schiffsbaugrößen ſind faſt ganz ver
ſchwunden, die größeren Schiffstypen ſind in der Ueberzahl. Die
r hat den deutſchen Handel aus der Oſtſee vertrieben. Die

age der Oſtſeeſchiffer hat ſich infolge dieſer Veränderung verſchlechtert.
Jhre Zahl iſt aber nicht geringer, ſondern größer geworden. Vor
einigen Tagen iſt das Bremer Schiff „Marie Rickmers“, ein ganz
neuer Schiffstypus mit 5 Maſten, weil es bloß 38 Mann Beſatzung
hatte, mit Mann und Maus zu grunde gegangen. Nur das elende
Sparſyſtem, welches der Konkurrenzkampf notwendig machte, hat dieſes
Unglück herbeigeführt. Mit ſteigendem Nachdruck fordert man in

S nen kreiſen die Refermm der Keemannsordwing, um Hieſem.
onkurrenzkampf ſeine Auswüchſe zu nehmen. Die Vorſchriften der

See-Unfall Berufsgenoſſenſchaft über die Seetüchtigkeit der Schiffe ſind
ja ganz beſtimmt und zweckentſprechend. Aber wer kontrolliert ſie?
Da liegt die Sache im Argen. Das beſtgebaute Schiff nützt nichts,
wenn nicht die Beſatzung zulänglich und tüchtig iſt. Das minder-
wertige Menſchenmaterial, welches heute auf den Schiffen verwendet
wird, ſorgt nicht einmal für die Ordnung, welche auf dem Schiffe, wie
jeder wirkliche Seemann weiß, vorhanden ſein muß. Deshalb kommen
heute Fälle von Verfſtößen gegen die Disziplin auf den Schiffen vor,
wie ſie früher unerhört waren. Wenn die Seeleute davon überzeugt
ſind, daß Disziplin herrſchen muß, können ſie aber auch verlangen,
daß ſie nicht mißbraucht wird. Betrübend iſt es, daß jetzt wieder auf
Hamburger Schiffen geſchlagen wird, nachdem das Prügeln ſchon längſt
auf den deutſchen Schiffen nicht mehr Sitte geweſen iſt; und noch be
trübender iſt es, daß das Hamburger Gericht entſchieden hat, es darf
zwar nicht geprügelt werden, aber Prügel können als Strafe verhängt
werden. Heiterkeit links Wenn von Unbotmäßigkeit u. ſ. w. ge
ſprochen wird, ſo darf doch andererſeits nicht überſehen werden, daß
auch die Schiffsführer nicht immer diejenigen ſind, die Disziplin zu
halien vermögen. Jn den „Hamb. Nachr befindet ſich der Jahres
bericht über das Seemanns-Krankenhaus für 1892; nach dieſem Bericht
ſind nicht weniger als 8544 M. an Strafgeldern erhoben worden
Dieſe Erſcheinung iſt geradezu horrend. Mit größter Willkür werden
dieſe Strafen verhängt. Den einzelnen Seemannsämtern, welche als
Reichsbehörden zu organiſieren wären, müßte ein OberSeemannsamt
als zweite Jnſtanz übergeordnet werden. Auch in zahlreichen anderen
Punkten iſt die Seemannsordnung reformbedürftig, ſo in den Punkten
des Wachtdienſtes, wie Redner an der Art des Dienſtes auf die Oſtſee
befahrenden Damppfſchiffen. ausführlich nachweiſt. Es haben ſchon ver
ſchiedene Verſammlungen der Seeleute ftattgefunden, die ſchließlich mich
beauftragt haben, die Anregung zur Abänderung der Seemannsordnung
in die Hand zu nehmen und Vorſchläge dazu zu machen. Jch werde
eine entſprechende Vorlage demnächſt an das Haus bringen und hoffe,
ſie wird hier die erforderliche Beachtung finden.

Abg. Jebſen (natl.): Die Seemannsordnung iſt zwar in manchen
Punkten nicht mehr ganz auf der Höhe der Zeit, aber im ganzen ſind
wir ſehr mit ihr zufrieden. Die Dampfſchiffsrhederei hat ſich mit den
Mängeln auch ſchon befaßt und einige Aenderungen in dem Sinne vor
geſchlogen, wie ſie der Kollege Schwarz vorgeführt hat. Wenn er auf
den Untergang des Bremer Schiffes verweiſt, ſo iſt ja ſchon möglich,
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das Schiff bemaunt geweſen iſt; aber im allgemeinen ic. Umſtand für eine e ist veranſwortig
machen. Wie die Schiffe bemannt werden ſollen nach der Größe,
vem Quadratmeter Segeifläche, nach dem Tonnengehalt, das iſt eine
ſehr diffizile Frage. Herr Schwarz ſtellt nun ganz abweichend vonſeinen Genoſſen den Satz auf: Autorität muß ſein Er will Dis

ziplin auf dem Schiffe haben und meint nun, daß die SeemannsOrd
nung in dieſer Beziehung zu weit geht. Ich glaube das nicht. Aus
nahmefälle, wo einmal geprügelt wird, wenn einem Schiffsführer, der
ſich nicht chikanieren laſſen will, einmal die Geduld reißt, werden
immer vorkommen. Die Seemannsämter urteilen unparteiiſch, ganz
gleich, ob es ſich um Matroſen oder Kapitäne et

Abg. Bebel: Der r utiſche Verein in Hamburg, ein Unternehmer
verein, iſt auch bereits mit Vorarbeiten für die Abänderung der
Seemannsordnung beſchäftigt, die aber natürlich ganz anders aus
fallen werden, als das, was Herr Schwarz Jhnen vorgeſchlagen hat.
Wenn Schwarz Autorität für nötig hält auf den Schiffen und ich jede
Autorität geleugnet habe, ſo wird Herr Jebſen darin wohl kaum einen
wirklichen Widerſpruch ſehen. Nicht nur eine Abänderung der See
manns-Ordnung, ſondern auch eine Ergänzung des Strafgeſetzbuches
iſt notwendig. Der Untergang der „Maire Rickmers zeigt,
daß jedes Schiff, bevor es in See geht, gründlich fachmänniſch unter
ſucht werden muß. Der g 47 der Seemannsordnung reicht in keiner
Weiſe aus. Die Mannſchaft kann ſolche Unterſuchung nicht beantragen,
r ihr nach g 94 auch noch die Strafe der leichtfertigen Anzeige

roht. Jn hohem Srade ſcheint auch in Deutſchland der ſchauderhaſte
Zuſtand vorhanden zu ſein, welchen ſchon vor 20 Jahren Herr Plim
ſoll im engliſchen Parlament brandmarkte, daß gewiſſenloſe Rheder
ſeeuntüchti e Schiffe ankauften, hoch verſicherten, dann hinausſchickten
und mit Mann und Maus untergehen ließen. Der Vorfall mit dem
Rheder Schiff in Elsfleth zeigt, daß bei uns ganz Aehnliches vorgeht.
„Seider iſt die Mannſchaft gerettet“, ſchreibt bekanntlich der Mann an
ſeinen Freund natürlich, der Transport der Leute hat dem Herrn
Schiff 9000 M. gekoſtet, welche ihm von der Aſſekuranzſumme verloren
gegangen ſind, welche er ſich im übrigen „freut eingeheimſt zu haben“.

ſe Fälle ſind keineswegs vereinzelt. Derſelbe Schiff in Elsfleth
hat kurz darauf ein drittes Schiff in der Südſee verloren, welches mit
65 000 M. verſichert, aber nur 25 000 M. wert war. Das paſſierte
alſo einem einzigen Rheder in einem einzigen Jahre, und da entſteht
denn doch der dringende Verdacht, daß er die Schiffe abſichtlich dem
Untergange preisgegeben habe. Und dieſer Mann war bis jezt außer
ordentliches Mitglied des Reichsverſicherungsamts für den Vorſtand
der Seeberufsgenoſſenſchaft. Die Berichtigung, welche Herr Schiff an
ſeinem berüch ten Briefe vornahm, kann niemand ernſt nehmen und
auch nicht die Ehrenerklärung, welche 70 Honoratioren von Elsfleth
ihm angedeihen ließen. Warum hat der Herr uicht den „Vorwärts“
verklagt? Der hatte ihn direkt als Mörder bezeichnet; er wäre einer
hohen Strafe nicht entgangen wenn die Anklage falſch war. Jn
Jbſens „Stützen der Geſellſchaft“ wird ja derſelbe Vorgang zum Vor
wurf eines Dramas gemacht. Hier muß das Strafgeſetz eingreifen.
Nach meiner Ueberzeugung war der Fall, wie er hier vorlag, kaum
geeignet, vom Staatsanwalt zur Unterſuchung gezogen zu werden.
8 265 iſt nicht anwendbar, weil das Sinken nicht von dem Unter
nehmer veranlaßt war. Herr Schiff verdiente lebenslängliches Zucht-
haus, aber S 323 verlangt dazu auch direkt eine veranlaſſende Hand
lung. Es muß alſo eine Beſtimmung ad hoe neu in das Strafgeſetz
buch aufgenommen werden. Wichtig wäre mir zu erfahren warum
Herr Schiff jetzt nicht mehr dem Reichs Verſicherungsamt angehört.

Staatsſekretär v. Bötticher: Herr Schiff iſt zur Zeit nicht mehr
ſtändiges Mitglied des Reichs Verſicherungsamtes. Anregungen auf
e der Seemannsordnung ſind bis jetzt von keiner Seite an uns
gelangt.

Abg. Mettzger: Auf den verſchiedenen Seemannsämtern ſind in den
letzten Jahren nicht weniger als zehn Fälle von Mißhandlungen zur
Verhandlung gekommen, welche zu Selbſtmord geführt haben. Der
Reichskommiſſar beid] dem Seeamt in Bremerhaven hat erklärt, daß
jetzt Fälle von Mißhandlungen mit ſolchem Ausgange viel häufiger
vorkommen, daß es aber ungemein r ſei, den Zuſammenhang

beiden feſtzuſtellen, weil die Mannſchaften ſehr ſchwer für die
usſagen zu haben ſeien. Die Gerichte erklären nun wunderbarer

weiſe eine generelle Anweiſung, zu prügeln, für nicht
ſtrafbar und weil dies alſo noch nach der Seemannsordnung zuläſſig
ſein muß, darum eben verlangen die Seeleute die Abänderung
Seemannsordnung. Dieſe niederträchtigen Mißhandlungen von See
leuten auf deutſchen Schiffen müſſen aufhören. Wir werden nicht auf-
hören, dafür zu wirken, auch wenn man uns noch ſo ſehr ſozialiſtiſcher
Umtriebe beſchuldigt.

Abg. Jebſen: Jch kann mir garnicht erklären, daß man, was
Herr Schiff geſchrieben hat, auf Abſicht zurückführt Jch kann mir ihn
nicht ſo ſchwarz denken. Gelächter links.) Wie ſollte ein Mann, wie
Herr Schiff, dazu kommen, ſeinem Kapitän einen Brief zu ſchreiben,
mit dem er doch einmal in Kolliſion kommen konnte? Jch für meine
Perſon glaube daran nicht. Die Bill Plimſoll war vor 20 Jahren
vielleicht ganz angebracht; heute ſieht es anders aus. Jm großen und
ganzen können wir uns nur freuen, daß unſere Kauffahrteimarine
noch ſo beſchaffen iſt, wie ſie iſt.

Abg. Bebel: Der Vorredner hätte doch wohl klüger gethan, wenn
er dieſe Rede nicht gethan hätte; auch ſeine Partei ſcheint ſeine Rede
nicht zu billigen. (Abg. Jebſen: Jch habe für mich geſprochen Die
zu hohe Verſicherung der Schiffe iſt noch immer im Schwunge. Die
Unfallverhütungsvorſchriften beſtehen zwar aber ihre Ausführung wird
nicht kontrolliert, wenn das Schiff in See geht. Jm Jntereſſe des
Renommees der deutſchen Schiffsrheder ſollte Herr Jebſen ſelbſt die
obligatoriſche Unterſuchung aller in See gehenden Schiffe fordern. Daß
er dieſen Adolf Schiff rechtfertigen oder entſchuldigen wollte, iſt das

A. Stereſte, was c je Herr Schiff meint, er habe blos das Wort
„leider“ falſch geſetzt; Herr Jebſen aber führt aus, wie habe wohl ein
ſo intelligenter Mann eine ſolche Dummheit machen. können Der Um
ſtand, daß Herr Schiff nicht zur “läge geſchritten iſt, daß er unmittel
bar nach dem Bekanntwerden des Briefes ſein Ehrenamt niedergelegt
hat, beweiſt für mich ſonnenklar, daß Schiff ein Maſſenmörder iſt.
(Bewegung.)

Das Kapitel wird bewilligt und darauf um 5, Uhr die Fortſetzung
der Etatsberatung auf Mittwoch 1 Uhr vertagt. Vorher dritte Leſung
des Geſetzentwurfs, betreffend die Einheitszeit.

Farteinachrichten.
Bei den Gewerbegerichts Wahlen in Berlin erhielten bei der

Wahl der Arbeiterbeiſitzer die Sozialdemokraten etwa 24 000 Stimmen,
während die von den Max Hirſch'ſchen Gewerkvereinen Aufgeſtellten
etwa 1000 auf ſich vereinigten, trotzdem ſie alles aufboten, um die
rückſtändigen Elemente und alle unſicheren Kantoniſten auf ſich zu ver
einigen. Ja, die „Volks-Zeitung“ forderte ſogar die „gemäßigten“
Sozialdemokraten auf, den Gewerkvereins- Kandidaten ihre Stimme zu
geben. Selbſt Wähler per Equipage zur Gewerbegerichtswahl heran
zuziehen, wurde von den Max Hirſch'ſchen verſucht. Einen Erfolg
hatten ſie nur in einem Falle, indem ſie einen Arbeiter mit Droſchke
abholten, der ihnen für dieſen Liebesdienſt den beſten Dank dafür ſagte,
daß es ihm ſo bequem gemacht ſei, den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
ſeine Stimme zu geben. Man ſieht, die Arbeiterſchaft in Berlin bildet
eine geſchloſſene Körperſchaft, von der kaum 5 Proz. noch im Fahr
waſſer der Bourgeoisparteien gehen. Auch bei den Wahlen der Arbeit

Kerer erlangten die ſozialdemokratiſchen Kandidaten in zwei Bezirken
en Sieg, in einer Anzahl anderer erzielten ſie beträchtliche Minoritäten.

Jn den meiften Bezirken hatte die Sozialdemokratie überhaupt keinen
Kandidaten aufgeſtellt. Die Wahlreſultate wurden in den meiſten
Bezirken, aber nicht bei allen, gleich nach der Wahl feſtgeſtellt. Jn
einem Wahlbezirk erklärte der Wahlvorſteher, er habe keine Zeit, da
er zu einem Feſte müſſe, und, als die anweſenden Wähler ſich nicht
gleich entfernten, warf er ſie einfach hinaus.

Dr. Friedrich Kraſſer iſt, wie wir bereits kurz mitteilten, am
vorigen Donnerstag im Alter von 75 Jahren in Hermannſtadt (Sieben
bürgen) aus dem Leben geſchieden. Sein Tod hat unter den Ge-
noſſen Ungarns, ſowie auch des Auslandes ſicher ſchmerzliche Trauer

erweckt. Jm Rachſtehenden fü wir in gedrängtvor Augen. e Leſer u er e r
ühlbach geboren. Kraſſers Vater war urſprüngl bäckeraber dieſes Gewerbe in dem kleinen Städtchen mit e in u

gab er es auf und betrieb eine kleine Oekonomie. Den Unter
richt genoß Kraſſer in ſeiner Geburtsſtadt, die höheren Mittel
klaſſen abſolvierte er in Hermannſtadt, von dort ging er nach
um Medizin zu ſtudieren. Nach Erlangung dieſes
gab ſich Kraſſer zur Erweiterung ſeiner Fachkenntniſſe und Lebens
erfahrungen nach Paris. Der längere Aufenthalt in Paris war für
Kraſſer von großer Bedeutung er wurde vertraut mit den Freiheits
beſtrebungen des franzöſiſchen Proletariats und hatte Gelegenheit, die
Theorien der verſchiedenen ſozialiſtiſchen Schulen, mit deren Lehren er
ſich ſchon während ſeiner Univerſitätsſtudien beſchäftigte, eingekennen zu lernen. Jm Jahre 1845 kehrte Kraſſer in ſeine e

wo er ſich als praktiſcher Arzt niederließ. Zu Beginn des
ahres 1848 überſiedelte Kraſſer nach Rumänien, von wo er im Jahre

1850 abermals nach Siebenbürgen zurückkehrte und ſich in
ſtadt niederließ, wo er bis an ſein Lebensende im trauten Familien
heim und Freundeskreiſe lebte. Kraſſer hat ſich ſchon während ſeiner
Univerſitätszeit mit dem Studium ſozialer Probleme befaßt; in dieſer
Zeit arbeitete er ein ſozialiſtiſches Programm aus; dasſelbe iſt auf
moralethiſcher Grundlage aufgebaut und bewegt ſich vielfach im
Rahmen der Utopie, welche die ſozialiſtiſchen Beſtrebungen dieſer Epoche
charakteriſieren. Als die allgemeine Arbeiter Krankenkaſſe im Jahre
1869 in Hermannſtadt eine Filiale gründete und Kraſſer zu derſelbenals Arzt berufen wurde, kam er in Berührung mit ſo iauſtiſcher Ar
beitern und zufe e dieſer Anregungen wendete er ſich wieder mit
verdoppeltem Eifer dem Studium der Arbeiterbewegung zu. Ein
großer Raum der Parteiblätter wurde zu jener Zeit der religiöſen
Frage eingeräumt, und der Kampf gegen Pfaffentum und Kleriſeiwurde mit aller Energie geführt. Dieſe Kampf ſchlug bei Kraſſer

verwandte Saiten an. Er verfaßte eine ganze Reihe von Streit
gedichten gegen die Kirchendogmatik; von dieſen Gedichten ſind ins
beſondere der „AntiSyllabus“, „Ceterum oenseo“ und die „Marſeillaiſe
des Chriſtentums“ am meiſten bekannt geworden. Beſonders in der
„WMarſeillaiſe des Chriſtentums kommt der ſozialiſtiſche Standpunkt
und Gedankengang Kraſſers klar zum Ausdruck. Der „AntiSyllabus“
wurde auch in die ungariſche Sprache übertragen und in vielen
tauſenden von Exemplaren verbreitet.

So lange es eine Arbeiterbewegung giebt, wird der Name Friedrich
Kraſſer nie in Vergeſſenheit geraten.

Ehre ſeinem Andenken!

Kus Stadt und and.
Sir bitten unſere werten VLeſer, uns von allen enkwerter Borfällen lokales
v h Mitteilung zu J damit wer in den Stand sritt: uzenbſen ſich bei i kur auf d x ächlich B voolchen en tſchr tig, u ahehesg wänken und ſind gern

Halle a. S., 23. Februar 1893.
Der hieſige Oſter-Vieh- und Kram- Markt wird am

23. und 24. März, alſo kurz vor Oſtern abgehalten werden.
Die laue Witterung der letzten Tage hat bald wieder

einer rauheren Temperatur Platz machen müſſen und für
manchen dürfte es eine Ueberraſchung geweſen ſein, als heute
früh wieder Schneeflocken herniederfielen und unſere Mutter
Erde mit einem weißen Schleier zu verhüllen begannen.
Hoffentlich werden die ſchon im Erwachen begriffenen Früh-
lingshoffnungen nicht auf längere Dauer in ihrer Entfaltung
gehindert. Unter allen Umſtänden wird aber die Zuverficht:
Es muß doch endlich Frühling werden, ihren belebenden Ein
fluß ausüben.

Zurückgewieſen wegen Minderwertigkeit wurde geſtern
auf dem hieſigen Schlachtviehhofe das von einem Fleiſcher
aus Teutſchenthal eingeführte Fleiſch eines Bullen. Der
Fleiſcher wurde mit ſeiner Ware, um Einſchmuggelung zu
verhüten, bis zur Stadtgrenze geleitet

Ein erfolgreicher Einbruchsdiebſtahl wurde
früh in einem Viktualienladen der Adolfſtraße in Giebichen
ſtein ausgeführt. Der oder die Diebe hatten mittelſt eines
Nagelbohrers, der in die Jalouſie gebohrt war, dieſe in die
Höhe gehoben und aus dem Laden 1 Speckſeite, 9 Stücke
Butter, 1 Partie Würſte, Zigarren 2c. entwendet. Wundern
muß man ſich, daß in anbetracht der ſchlechten Zeit im Laufe
des Winters nicht noch mehr derartige Aktionen ausgeführt
worden ſind.

entſtand geſtern abend in der

iDoktorgrades be

ann

Ein Gardinenbrand
ſechſften Stunde in dem Hinterhauſe des Grundſtücks Land
wehrſtraße 7. Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht
in Thätigkeit zu treten.

Eisleben. Das Steigen des Waſſerſpiegels des ſüßen
Sees einerſeits und das Fallen des ſalzigen Sees anderer
ſeits hat ſich auch in der Zeit vom 15. bis 21. d. M. fort
geſetzt, und zwar betrug das Anwachſen des erſteren in dem
genannten Zeitraum 78 Millimeter, während. der ſalzige See
um das verhältnismäßig bedeutende Maß von 117 Milli
meter fiel. Dieſe rückläufige Bewegung fällt umſomehr ins
Gewicht, wenn man in Betracht zieht, daß durch die naſſe
Witterung der letzten Zeit und infolge des Steigens und
dadurch bedingten Abfließens des ſüßen nach dem ſalzigen See,
dieſem immerhin bedeutende Waſſermaſſen zugeführt worden
ſind. Der Waſſerandrang in den überſchwemmten Schächten
iſt dementſprechend auch ein bedeutender geweſen und zwar
ſtiegen die Waſſer trotz angeſtrengter Arbeit aller Pumpen
auf Schacht „Otto III“ um das reſpektable Maß von zwölf
Metern. Bei einer entſprechenden Fortſetzung dieſes Zuſtandes
kann, auch ohne weitere Maßnahmen, das Verſchwinden des
ſalzigen Sees nur eine Frage der Zeit ſein.

Exploſtonen ſchlagender Wetter.
Graz, 22. Februar. Bei der gemeldeten Exploſion

ſchlagender Wetter in der Kohlengrube zu Skalis ſind, wie
nunmehr feſtgeſtellt worden iſt, 17 Arbeiter getötet, 6 ſchwer
und 7 leicht verletzt worden.

Rah und Fern.
Leipzig, 20. Febr. Die hieſigen „Neueſten Nachrichten“

melden Wegen Jackett-Diebſtahls wurde eine gewiſſe B.
vom hieſigen Schöffengericht zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt und ſpäterhin an das Frauengefängnis Voigtsberg
abgeliefert. Wie ſich indes ſpäter herausſtellte, war die V.
unſchuldig. Sie wurde hierauf auf telegraphiſchem Wege
ſofort wieder auf freien Fuß geſetzt.

Leipzig, 21. Februar. Der Bürgermeiſter Wagner in
Radebuirg bei Großenhain iſt ſeines Amtes enthoben.

Zur Pinsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farhbige Kleicderstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Rorsetts etc. Zu bekannt allerbitigsten, festen Preissn,

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23,
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Vicht unerhebliche Gelder der Kranken Herbergskaſſe ſind
agen.

Nizza, 16. Februar. Jn Beaulieu wurde vorgeftern ein
reicher Engländer Namens Kenett tot aus dem Waſſer ge

en. Er war zwei Stunden vorher erſt von Nizza fort
ahren und wollte eine „Dame“ beſuchen; 800 Fr. fehlen

auch iſt er am Halſe verwundet. Man forſcht eifrig, um dies

Halle, 23. Februar.
Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Louis Dietrich und Marie

Thamm Schwetſchkeſtraße 13 und Erdeborn). Der Buchhalter Hein
rich Keſſelmann und Jda Weber (Holleben und a. d. Schwemme 5).
Der Sekrefär bei der königl. General Kommiſſion der Provinz Sachſen
Friedrich Lehmann und Klara Dietz Merſeburg und Henrietten-

Lina Neubert

ca r I
Dem Eiſendreher Karl Die

Dem Schmied Oskar
Dem Handarbeiter

Karl Lange eine T., Bertha Marie Jda (Szalberg 8). Dem Eiſen
bahnarbeiter Konrad Necke eine T., Elſa Minna (Pfännerhöhe 51).
Dem Maler Auguſt Stein eine T., Anna Frieda (Kellnergaſſe 7).
Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Dem HilfsweichenMarkt 37). eOtto Bernhard (Landwehrſtraße 4).
eine T, Jda Anna Klara (Langeſtraße 29).
Porath ein S., Ernſt Richard (Beeſener ſtraße 5).

Rätſel zu löſen. ſtraße 30).Hamkurg, 19. Februar. Jm Vororte Eimsbüttel er
droſſelte in der vergangenen Nacht der 35 jährige Kutſcher
Meggers, Vater von drei Kindern, in einem plötzlichen An
fall von Wahnſinn ſeine junge Frau. Dann ſtürzte ſich
Meggers aus ſeiner Wohnung, die im zweiten Stockwerk des
betreffenden Hauſes liegt, auf die Straße. Er blieb, wie der
„Köln. Ztg.“ gemeldet wird, ſofort tot.

Arbeiter Sämg
Programms für das Vergnügen am 5. März ſind von Freitag mittaab bei Genoſſe Lehmann („Wolfſchlucht“) zu en Freitag g

Vorzüglihe Backſteinkäſe
e a Stig 10 Pf.

F. H. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
x à Pfd. 25 hWeizenſtärkr J Georg Zeising. Größtes Lager alle Sorten u. Farben

ersehburg. Tuch -Reſter
Halte mein Mehl-, Viktualien-

mmnd Flasehenbier-Gesehäft ſtets vorrätig, p. Mtr. von 1.75 Mk.
an beibei Bedarf beſtens empfohlen bei außer

gewöhnlich billigen Preiſen. S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.
R. Ziesche, kt 10.J SchwarzbrotKräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißßbrot liefert auf Wunſch ſehr groß und kräftig, 1. u. Sorte empf.

Otto Hänel,

eine T.,

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr

bonum, wie bekannt nur beſte Ware, ganz
froſtfrei und nicht ſüß, empfiehlt im ganzen
und einzeln, auch in und Zentnern,
zu billigſten Preiſen, für Händler ſtets
billiger, frei Haus Beſtellungen werden
reell und ſchnell ausgeführt von

HOular Heller, Steinweg 32.
cFeinſten Puder-Kakao

ſtraße 12. A. Hohndorf. a rlſtraße 1.Kartoffeln.
Hochfeine Neuſtädter, desgl. Magnum l

Kroaaatritt unmöhlieh.

Oae et Freud eche

geh Foä,
Freier and. Lautgrarie a (ran c
e lLeonhardt C

e Shifſhererdamnin 3

Kartoſſeln, Schweizerkàäse
8 pa. Ware, emyſieht und à Pfd. 60 Pfg.

ganzen Raap,S Mansfelderſtraße 13. F. H. Krause,
große Ulrichſtr. 24.

Haushaltſeifen rie. ansKleinſchmieden.

Zwei gebr. Bettſtellen mit oder ohne
Matratzen zu kaufen geſucht. u erfragen
Plorins Reſtaurant, gr. Wallſtr. 35/36.

Geboren:
Robert Leipzigerſtraße 14)
Elsbeth Zapfenſtraße 7)

uiſe Klara Dora (Friedrichſtraße 63).
Spincke ein S., Hermann Franz Albert (Thorſtraße 27).

Der Kaufmann Otto Thesmann und
(Schimmelſtraße 3 und gr Brauhausgaſſe 4).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Heinrich Stegmann und Karo
line Wernecke Glauchaerſtraße 19 und Wörmlitzerſtraße 101).

Dem Je Adolf Giehler ein S.,
Dem Bäcker Max Mente

Donnerstag den 23. Februar.
158. Vorſt. 1233. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Zwei glückliche Tage.
Schwank in 4 Akten von Franz v. Schön

than und Guſtav Kadelburg.

Freitag den 24. Februar.
159. Vorſt. 124. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach /11 Uhr.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „De Ring

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Perſonen:
Siegftied. Friedr. Caliga.Der Wanderer H. Bachmann.
Alberich Verti Eilers.Mime Wilhelm Wirk.Fafner Hans Keller.Brünnhilde E. Reinhardt.
Erda Martha RotheStimme des Waldvogels Elſa Bräuer.

Schauplatz der Handlung 1. Aufzug:
Eine Felſenhöhle im Walde. 2. Aufzug:
Tiefer Wald. 3. Aufzug: Wilde Gegend
am Fuße eines Felſenberges, dann auf

dem Gipfel des Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und Apleuge je 15 Minuten

auſe.

Sonnabend den 25. Februar.
160. Vorſt 125. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Der Unterſtaatsſekretär.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Wildbrandt.

Concordia Theater.
Donnerstag

Verſchwörung der Frauen.
Freitag

Der Hüttenbeſitzer.

Im Restaurant
rei- Konzert der Tyroler.

Dem Rechnungsführer Hermann Brückner
Dem Schloſſer Albert

Stadt-Cheater in Halle a. S.

inke, 80 J (Hoſpital).
Brauer, 59 J

Werner Karl Linke, 61 J. (Klinik.)
(gr. Wallſtraße 5).

ben Des Zimmermann Karl Bierende Ehefrau Amalie geb.Geſtor
ädrich, 64 J. (Schützengaſſe 5).

Der OberbergamtsSekretär a. D. Hermann
Die Witwe Henrieite Rudloff geb.

Die Witwe Luiſe Protzel geb.

eine T., Anna

Dem

heater.
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. George Techow mit ſeiner in

Freiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.
Braſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei
ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Lieder und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. P Signor Ugo Ancillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Bringe Freunden und Genoſſen meine

renovierten Lokalitäten
in empfehlende Erinnerung.

Ein Vereinszimmer ſteht zur Ver-
fügung. ff. Güntherſches Lagerbier.

Karl Emmrich,
Geſchäftsführer,

Thortrasse 37.
Soeben erſchien

Wahrer Jakob Nr. 172.
Preis 10

Die Pflanzenwelt Heft 5.
Preis 20

Zu deziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe.

Konfirmandenanzüge zu denkb. billigſt.
Preiſen fert. an Mansfelderſtr. 1, I r.

Brot! Grogs!1. Sorte 5 Pfd. 50 2 Sorte 5 Pfd
50 G. Hädicke, Schwetſchkeſtr. 18.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ w. Richard

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e

Uge in Halle

Wedaillons,
Kreuze,

Halsketten etc.
in jedem Genre u. allen Preislogen
empfiehlt in großartigſter Auswahl

zu bekannt billigen Preiſen

e. Essig
gr. Alrichſtr. 39 (41).

Feine mehlr. Speiſekartoffeln
wieder friſch angekommen A. Trebeſius,

Giebichenſtein, Brunnenſtraße 47.

5 Pf. Barbieren 5 Pf.
Glauchaerſtr. 79, vis-à-vis d n. Promenade.

Daſ. Kanarienhähne u. Weibchen z. verk.
Kräftiger Schulknabe ſucht Stelle zum

Wegegehen 2c. Wörmlitzerſtr. 95, H. p.
158 Stühle, 6 Tiſche, 3 große VLampen

zu verkaufen Pfännerhöhe 56, I.

Thorstr. 34
find Wohn. von 32 Chlr. an zu verm.
Wohnung ſofort oder 1. April billig zu
vermieten Advokatenſtraße 9a.

Wohnungen
zu 108 und 114 ſofort oder 1. April
zu verm. Giebichenftein, Adolfſtraße 3.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Merſeburgerſtraße 23, 2 Tr. l.

Ein Baulſchuh in der Magdeburgerſtraße
verloren. Abzugeben Magdeburgerftr. 46.

J.

Bürger Handwerker! Arbeiter
Durch den Ausfall der Fripziger Michaelismeſſe

und durch die ſchlechten Zeitverhältniſſe haben ſich alle meine Läger fertiger Herren- und Kuaben Garderobe ſo angehäuft, daß ich gezwungen

v Umtauſch geſtattet. 7 7

s bin, um meinen Verpflichtungen nachzukommen, einen

R2 IGSCII-MIIS VII c Rà

2

Garderobefertiger Herren- und Knaben-Garderoben
T

3 m Halle a. S. J 7Z. Ulrächefrasse, E. m ane es Korn u eick U Z. g.S halte Louis Gutfmann aus Leipzig. SW Die Waren ſind großartig ausgearbeitet, mit guten Zuthaten, und ſind nur mit den nach Maß gearbeiteten Kleidern zu vergleichen es verſäume daher z
S S niemand, dieſe wohl in Halle nie wiederkehrende außerordentlich günſtige Gelegenheit wahrzunehmen, und kann jedermann, ob arm oder reieh, für nur 2

S wenig W Geld ſeinen Bedarf für Frühjahr und Sommer bei mir decken. S28 Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß dieſer Ausverkauf R. nur ganz kurze Zeit dauert, mit keinem a
S Scheinverkauf zu vergleichen, und müſſen alle Waren ſo ſchnell als möglich zu Gelde gemacht werden. S

2 z Louis Guttmann aus Leipzig. sa 44 es V Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 1I1, im Hauſe des Herrn Guſtav Glück, gr. Ulrichſtr. 11.
H

h et cee eeehe e äk äkee e ehe WeleAuszug aus dem Preis-Courant. FS Abteilung I. Abteilung III. m, 9 R a a Abtellung V. zr Herren Anzäge, Sackfacon, Buckskin von M. 9 an, Konßrmanden Anzoze hochfein Diagonal 4 „14 e v p x 7 t
de M Velour, Cheviot I Kammgarn 16 weiße Vallweſten SQualität 15 5 u w eS hochfeine 7 BurſchenAnzäge, gefüttert prima ſeidene WeſtenS Kammgarn a r hochfein au d mit kurz. Hoſe 9 e mit ſeidenem Futter 5.50 2S Jacketts, Rouveautees KnabenAnzüge für Alter von 28 Jahren „2.50 Hochzeits Anzüge aus Kammgarn 22 hochfein 26 prima 4 Abte lung VI. SK. jcochfein Modell z Einzelne Jacketts von M. 4 an, SAbtellung II. Abteilung IV. Webe in Buckskin 6von M. 9 an, en in Buckski von M. an, eſten 0.50Srädzabre valetots Modefarbe 7 18 7 ver Hoſen Ronveankeeß Streifen J 4 in Buckskin e 1.50

u Kammgarn, Cheviot Kamwmaarn, feine Qualität 550 ſeidene Weſten 250Nouveautees e 22 beſte Qualität Hoſen und Weſten 7 5 50mit ſeid. Futter gefüttert Arbeits Hoſen 1.10 prima QualitätFür Wenn ter aueh stüärksten r 4 Feine dMk. 19 an, Jauch von M. 24 an, D Einzelne Knaben- und BurſchenHoſenſweiveithige Anzase hochfeine v n 90 v von n be hochfein 3530 m fur jedes ter ſowie ſämtliche
Geſellſchafts Anzüge in Rockfacon Doſen r Herren und Knabengarderobe-Artibel.V Umtauſch geſtattet.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.).
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